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DIE ABTEILUNG 
STRAHLENSCHUTZ

Das Tätigkeitsgebiet der Abteilung
Strahlenschutz hat sich in den letz-
ten Jahren laufend verändert, und
die folgenden Schwerpunkte haben
an Wichtigkeit gewonnen: Interna-
tionales, nichtionisierende Strah-
lung, hohe Strahlendosen und in-
terne Dosimetrie.

Internationales
In verschiedenen Bereichen wurde
die fruchtbare Zusammenarbeit mit
unseren Partnern in Europa ausge-
baut. Besonders erwähnenswert ist
die intensivierte Zusammenarbeit
mit der WHO auf wissenschaftli-
cher und technischer Ebene. Da in
der Schweiz im Bereich des Strah-
lenschutzes wenig geforscht wird
und vorderhand kein nationales 
Forschungsprogramm «Nichtioni-
sierende Strahlung, Umwelt und
Gesundheit» existiert, ist die Be-
teiligung an koordinierten Europäi-
schen Projekten (COST) sehr wich-
tig.

Aus der Sicht des Schweizer
Strahlenschutzes sehr wertvoll war
das Mitwirken bei der Organisation
und Durchführung der internationa-
len Konferenz zum Thema «Occu-
pational Radiation Protection – Pro-
tecting Workers against Exposure
to Ionizing Radiation» vom 26. bis
30. August 2002 in Genf. Diese
fand im Hauptsitz der Internationa-
len Arbeitsorganisation (ILO) statt
und wurde von der Internationalen
Atomenergie-Organisation (IAEA)
organisiert, in Zusammenarbeit mit
der Organisation für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung
(OECD) und der Weltgesundheits-
organisation (WHO), und von der
Europäischen Kommission (EC) mit-
finanziert. Den Vorsitz führte Pro-
fessor Thomas Zeltner, Direktor des
Bundesamtes für Gesundheit. Die
Schweiz als offizielles Gastland
konnte über 400 Teilnehmer aus der
ganzen Welt begrüssen. Ziel der
Konferenz war die Förderung des
Informations- und Erfahrungsaus-
tausches für den Schutz von Arbeit-
nehmern vor ionisierender Strah-
lung sowie das Erarbeiten von
Empfehlungen, um die internatio-
nale Kooperation auf diesem Gebiet
zu verstärken.

Nichtionisierende Strahlung
Die explosionsartige Entwicklung
im Bereich der drahtlosen Telekom-
munikation und das stete Aufkom-
men neuer Technologien führten zu
einer wesentlichen Erweiterung
des Tätigkeitsgebietes der Abtei-
lung Strahlenschutz. Der nichtioni-
sierenden Strahlung kommt eine
immer grössere Bedeutung zu, da
die Anfragen aus der Bevölkerung
über Beschwerden drastisch zuneh-
men. Die Auswirkung dieser Strah-
lung auf die Gesundheit ist noch un-
genügend bekannt, und es gibt
einen grossen Forschungsbedarf. 

Hohe Strahlendosen
Tendenziell wurde in den letzten
Jahren bei den hohen Strahlendo-
sen im Vergleich zum Aufwand bei
den niedrigen Dosen zu wenig ge-
macht. Die Aktivitäten der Abtei-
lung Strahlenschutz haben sich des-
halb mehr zum Hochdosisbereich
verlagert. Bei der dosisintensiven
und interventionellen medizini-
schen Radiologie gibt es noch wei-
teren Handlungsbedarf. Zusammen
mit der Ärzteschaft konnten Kurse
für die Sachkunde im Hochdosisbe-
reich organisiert werden. Über Ziele
und Umfang dieser Kurse besteht
Einigkeit zwischen den Fachgesell-
schaften und dem BAG.

Interne Dosimetrie
Die Dosimetrie für externe Bestrah-
lung hat in der Schweiz eine lange
Tradition und qualitativ einen ho-
hen Stand erreicht. Im Bereich der
internen Dosimetrie gibt es jedoch
noch Nachholbedarf. Mit der Ver-
ordnung über die Personendosime-
trie wurde die gesetzliche Grund-
lage für die Inkorporationsüber-
wachung geschaffen. Die konkrete
Umsetzung in die Praxis folgt nun
und wird für die betroffenen Be-
triebe im Rahmen des Bewilli-
gungsverfahrens festgelegt. 

Kontakte mit der KSR
Die eidgenössische Kommission für
Strahlenschutz und Überwachung
der Radioaktivität (KSR), deren wis-
senschaftliches Sekretariat vom
BAG geführt wird, hat ihre Beurtei-
lung zum Strahlenschutz in der
Schweiz publiziert (www.ksr-cpr.ch).
Sie hat sich zudem besonders mit
dem Vergleich schweizerischer und
europäischer Strahlenschutzregelun-

gen und mit radiologischen Altlasten
beschäftigt. Stellungnahmen und
Empfehlungen an die Behörden wer-
den im Frühjahr 2003 veröffentlicht.

AUSGEWÄHLTE VORKOMMNISSE

Bestrahlungsunfall am CHUV
Nach einer Panne eines Positionie-
rungslasers am «Centre Hospitalier
Universitaire Vaudois» (CHUV) be-
trat ein Unterhaltstechniker einen
Bestrahlungsraum, in dem gerade
ein Patient für eine Bestrahlung vor-
bereitet wurde. Ein medizinischer
Radiologie-Techniker hat anschlies-
send das Bestrahlungsprotokoll ge-
startet, ohne die Anwesenheit des
Reparateurs wahrzunehmen. Als
dieser dann das Einschalten des
Gerätes bemerkte, verliess er den
Raum und leitete die Notabschal-
tung des Irradiators ein. Die vom
Techniker erhaltene effektive Dosis
wurde auf über 20 mSv geschätzt,
also über dem Grenzwert für beruf-
lich strahlenexponierte Personen. 

Das BAG hat eine komple-
mentäre Inspektion durchgeführt
und Massnahmen verlangt, damit
sich ein derartiger Unfall nicht wie-
derholt. Das CHUV hat als Erstes
das Tragen eines persönlichen elek-
tronischen Dosimeters mit einem
akustischen Alarm für Berufsperso-
nen in den Bestrahlungsräumen
eingeführt. Eine aktive Überwa-
chung der bestrahlten Person
wurde veranlasst, damit diese im
laufenden Jahr keine zusätzliche ef-
fektive Strahlendosis erhält.

Kontaminiertes Versandstück
im USZ 
Bei einer nicht routinemässigen
Herstellung des PET-Nuklids F-18
am Cyclotron des Universitätsspi-
tals Zürich wurde eine im Hotlabor
verursachte Kontamination in an-
dere Räume verschleppt, da die
kontaminierten Handschuhe vor
dem Verlassen des Isotopenlabors
nicht ausgezogen wurden. Als
Folge wurde ein für ein externes In-
stitut bestimmtes Versandpaket auf
der Aussenseite kontaminiert. Da
die Versandstelle die entsprechen-
den Kontrollen unterliess, wurde
diese Kontamination erst beim
Empfänger entdeckt, der dieses un-
vorhergesehene Ereignis der Auf-
sichtsbehörde meldete. 

Strahlenschutz
Jahresbericht 2002 der Abteilung Strahlenschutz
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Das BAG hat daraufhin die sofor-
tige Einstellung dieses Produktions-
zweiges verfügt und eine Untersu-
chung der Ursachen eingeleitet. 
Unter anderem ergab eine Nach-
messung, dass der Chauffeur der
Speditionsfirma an Händen und
Kleidern ebenfalls leicht kontami-
niert war. Inzwischen sind aufgrund
der Analyse des Vorfalles Massnah-
men getroffen worden, um weitere
Vorkommnisse dieser Art zu ver-
meiden.

Verstrahlter Sperrgut-Abfall
Einige Kehrichtverbrennungsanla-
gen (KVA) sind mit einem Eingangs-
monitor für den Nachweis von 
Radioaktivität ausgestattet. In der
«Usine des Cheneviers» in Genf lös-
te eine fest installierte Tormess-
anlage bei der Anlieferung von ge-
presstem Sperrgut-Abfall Alarm aus.
Die Verantwortlichen der KVA haben
die zuständige Aufsichtsbehörde
(Suva) darüber informiert. Auch das
BAG, zuständig für die Überwa-
chung der Radioaktivität in der Um-
welt, wurde in Kenntnis gesetzt. 

Detaillierte Abklärungen der Gen-
fer Behörden haben bisher keine In-
dizien über die Herkunft dieser Ab-
fälle ergeben. Im Abfall wurde ein
radioaktives Pulver mit Radium-226
gefunden, welches mit grosser Si-
cherheit aus einer Altlast, vermut-
lich aus dem Bereich der früheren
Uhrenindustrie, stammt. Vermutlich
wurde der Behälter mit dem radio-
aktiven Pulver beim Pressen der
Abfälle zerstört. Die Kontamination
beschränkte sich auf den Container,
in dem die Abfälle in die KVA trans-
portiert wurden. Die Abfälle wurden
genau untersucht und verstrahlte
Teile aussortiert. Gegen vierzig 200-
Liter-Fässer sind als radioaktiver Ab-
fall angefallen. Diese wurden zur
Sammelstelle des Bundes am Paul
Scherrer Institut (PSI) transportiert.
Der Container und die Arbeitsplätze
wurden dekontaminiert.

Es kommt gelegentlich vor, dass
radioaktive Altlasten aus der Uhren-
industrie (Leuchtfarbe) oder aus
dem Haushalt (z. B. Radium – Trink-
kuren) in den Abfall gelangen. Sol-
che Altlasten sind jedoch entspre-
chend der Strahlenschutzgesetz-
gebung separat zu entsorgen. Falls
jemand im Besitz von verdächtigem
Material ist, leistet das BAG gerne
Hilfe (Tel. 031 322 96 14). 

Tritium im Rhein
Im April wurden im Rhein unterhalb
Basels Tritium-Konzentrationen von
rund 10 Bq/l gemessen, welche
auch von deutscher Seite (Landean-
stalt für Umweltschutz, Karlsruhe)
bestätigt wurden. Normalerweise
liegt die Tritium-Aktivität bei 2 bis 3
Bq/l. Da zur gleichen Zeit auch die
Tritium-Werte in der Aare beim PSI
erhöht waren, konnte ein Verursa-
cher aus dem Raume Basel ausge-
schlossen werden. Abklärungen der
Hauptabteilung für die Sicherheit
der Kernanlagen (HSK) ergaben,
dass das Kernkraftwerk Gösgen
grössere Mengen leicht Tritium-hal-
tigen Wassers abgegeben hatte.
Diese Abgabe erfolgte im Rahmen
der bewilligten Limiten. 

STRAHLENDOSEN

Bevölkerung
Die bisherigen Radonmessungen in
47 000 Gebäuden zeigen, dass in
590 Häusern der Grenzwert von
1000 Bq/m3 überschritten ist. 
Diese Gebäude befinden sich vor-
wiegend in Alpen- und Jura-Regio-
nen. Es gibt aber auch im Mittelland
vereinzelte Bauten mit zu hohen
Werten.

Im Berichtsjahr hat der Tessiner
Kantonsveterinär ein Wildschwein
beschlagnahmt, das einen zu hohen
Cs-137-Gehalt aufwies. Mit 7000
Bq/kg war die spezifische Aktivität
deutlich über dem Grenzwert von
1250 Bq/kg. Sonst wurden dem
BAG keine Überschreitungen der
Grenzwerte für Radionuklide in Le-
bensmitteln schweizerischer Her-
kunft gemeldet. 

Die Überwachung der Radioakti-
vität ergab, dass der Dosisgrenz-
wert für die Bevölkerung von 1 milli-
Sievert (mSv) pro Jahr aus
künstlichen Strahlenquellen nicht
überschritten war. Die Strahlenex-
position der Bevölkerung beträgt im
Durchschnitt, wie in den letzten
Jahren, rund 4 mSv pro Jahr. Die
vom Unfall in Tschernobyl im Jahr
1986 herrührende Strahlenexposi-
tion kann im Tessin immer noch bis
zu 0.5 mSv pro Jahr ausmachen.

Beruflich Strahlenexponierte
In der Schweiz wird bei zirka 64 000
Personen die Strahlendosis ermit-
telt. Im Aufsichtsbereich des BAG

gab es 38 Ganzkörperdosen über
der Meldeschwelle von 2 mSv und
60 Extremitätendosen über 10 mSv.
Die Hälfte dieser Meldungen betraf
Ärzte, die aufgrund ihrer beruflichen
Tätigkeit regelmässig erhöhte Do-
sen akkumulieren, z.B. in der inter-
ventionellen Radiologie. 

In zwei Fällen wurden Jahres-
grenzwerte überschritten:
– Ein technischer Mitarbeiter des

CHUV akkumulierte eine effektive
Ganzkörperdosis von 22 mSv
(Jahresgrenzwert: 20 mSv).

– Im HUG (Hôpitaux Universitaires
de Genève) erhielt eine Ange-
stellte durch Kontamination der
Hände mit I-131 eine Extremitä-
tendosis von 1260 mSv (Jahres-
grenzwert: 500 mSv). 

UMWELTRADIOAKTIVITÄT

Luftüberwachung
Die Analyse der Filter mit hohem
Luftdurchsatz (High-Volume-Samp-
ler) von Güttingen/TG, Mte Ce-
neri/TI, CERN/GE und Klingnau/AG
haben manchmal Spuren von Cä-
sium-137 (Cs-137, bis zu einigen
�Bq/m3) gezeigt. Bei der Station in
der Nähe des CERN zeigte sich ver-
einzelt Natrium-24 (Na-24, 9 bis 43
�Bq/m3), bei der in Klingnau Zink-65
(Zn-65, 0.4 bis 6.5 �Bq/m3) und Sil-
ber-110m (Ag-110m, 0.8 à 8.6
�Bq/m3), welche vom Verbren-
nungsofen des PSI stammen. Diese
Konzentrationen liegen weit unter
den Immissionsgrenzwerten.

RADAIR

Die 3 Monitore für die Überwa-
chung des gasförmigen I-131 wur-
den in das automatische RADAIR-
Messnetz integriert. Diese Monitore
in Fribourg, am PSI und in Lugano
waren seit 1998 einer provisori-
schen Zentrale angehängt.

Seit der Inbetriebnahme des RA-
DAIR-Netzes wurde keine Er-
höhung der künstlichen Radioakti-
vität von mehr als 0.6 Bq/m3 in der
Luft nachgewiesen. Mit der �/�-
Kompensation konnte sicherge-
stellt werden, dass trotz grosser Ta-
gesschwankungen der natürlichen
Radioaktivität die Nachweisgrenze
von 0.5 Bq/m3 nicht erreicht wurde.
Die maximale natürliche Aktivität

� � � � � � Strahlenschutz
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(52 Bq/m3) wurde in La-Chaux-de
Fonds festgestellt.

Der nuklidspezifische Detektor in
Fribourg hat bestätigt, dass die 
Konzentrationen der wesentlichen
künstlichen Isotope unter der Nach-
weisgrenze von 0.01 Bq/m3 in 24 h
liegen.

Im Berichtsjahr lag der Funktions-
grad je nach Station zwischen 96
und 99%, mit Ausnahme der Sta-
tion Vaduz, wo Probleme mit dem
Filtervorschub auftauchten.

Umgebung der Kernkraftwerke
Zur Bestimmung der Auswirkungen
unserer Kernkraftwerke auf die Um-
welt und die Gesundheit der Bevöl-
kerung führt das BAG seit Jahren
ein gezieltes Überwachungspro-
gramm durch. Dieses umfasst ei-
nerseits die Emissionen (in Zusam-
menarbeit mit der HSK) mittels
Analyse von Wasser, Aerosolen und
gasförmigen Abgaben und anderer-
seits auch zahlreichen Umweltpro-
ben. 

Die Kenntnis der abgegebenen
Radionuklide und deren Aktivitäten
erlaubt, die Auswirkungen auf die
Umwelt mit einem Modell zu be-
rechnen und die Strahlendosen für
die Bevölkerung abzuschätzen. Die
Analyse der verschiedenen Um-
weltproben (Luft, Niederschläge,
Erde, Gras, Gewässer, Lebensmit-
tel) erlaubt lokal eine Bilanz der

natürlichen und künstlichen Radio-
aktivität zu erstellen und die ver-
wendeten Modelle zu überprüfen. 

Die Kontrolle der Emissionen hat
gezeigt, dass die Kernkraftwerkbe-
treiber die festgelegten Grenzwerte
eingehalten haben. Es ist feststell-
bar, dass ältere Anlagen mehr Akti-
vität an die Gewässer abgeben und
Siedewasserreaktoren (Mühleberg
und Leibstadt) mehr Kohlenstoff-14
(C-14) in die Atmosphäre ablassen.

Neben den Spuren der Luftabga-
ben (C-14 in Blättern) ist an einigen
Punkten am Rande der Betriebs-
areale von Leibstadt und Mülheberg

eine Erhöhung der Ortsdosisleis-
tung zu verzeichnen. Die Werke ha-
ben jedoch die Immissionsgrenz-
werte für die Direktstrahlung (0.1
mSv pro Woche und 5 mSv pro
Jahr) eingehalten.

Die Messungen von Umweltpro-
ben haben keine Erhöhung der
künstlichen Radioaktivität ergeben,
die von Kernkraftwerkabgaben her-
rühren könnten. Die gemessenen
Konzentrationen sind vergleichbar
mit Werten ausserhalb des Ein-
flussbereichs dieser Anlagen. Ne-
benstehende Abbildung zeigt in-situ-
Messungen in der Umgebung der
schweizerischen Kernkraftwerke
und in Fribourg als Referenzpunkt.
Diese Messungen zeigen, dass die
natürliche Radioaktivität überwiegt
und dass von der künstlichen Radio-
aktivität praktisch nur Cs-137 von
den Bombentests und vom Kern-
kraftwerkunfall in Tschernobyl nach-
weisbar ist.

Tritium-Vergleichsmessung
Von insgesamt 22 angeschriebe-
nen Laboratorien der Umweltüber-
wachung und der Kernkraftwerke 
haben 18 an der freiwilligen 
Vergleichsmessung teilgenommen.
Bedauerlicherweise hat ein Kern-
kraftwerk-Labor die Teilnahme ab-
gelehnt. Der Mittelwert aller Labors
liegt leicht tiefer als der Sollwert
des IRA-Tritium-Standards. Ein Kern-
kraftwerk-Labor wurde dabei nicht
berücksichtigt, weil der Wert um ei-
nen Faktor 10 zu tief lag. Auf der
Graphik sind Mittelwert und 2�-Un-
sicherheitband der einzelnen Labo-

� � � � � � Strahlenschutz
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� � � � � � Strahlenschutz

ratorien aufgetragen sowie der 
Sollwert. Drei Labors haben auch
die «Low-Level»-Probe (Leitungs-
wasser) gemessen und innerhalb
der Messunsicherheit übereinstim-
mende Resultate erhalten.

RADON

Das radioaktive Edelgas Radon ver-
ursacht in der Schweiz zwischen 5
und 10 Prozent der Lungenkrebser-
krankungen. Alle Kantone haben
Messkampagnen zur Bestimmung
von Radongebieten durchgeführt.
Die schweizerische Radondaten-
bank umfasst Ende 2002 Daten aus
47 000 Häusern mit rund 91 000
Messwerten, wovon 54 000 aus
bewohnten Räumen. Die Kantone
haben bisher 2700 der total 2900
Gemeinden klassiert, rund 16 Pro-
zent davon als Radongebiet. Die Ra-

donkarte zeigt grössere Gebiete mit
erhöhter Radonkonzentration in den
Alpen- und Jura-Regionen. Verein-
zelt treten aber auch im Mittelland
erhöhte Werte auf. Die vorhande-
nen Messungen geben ein gutes
Bild über die Radonsituation in be-
wohnten Räumen ab. Das gewich-
tete arithmetische Mittel für die 
Bevölkerung in der Schweiz beträgt
75 Bq/m3. Nähere Angaben sind 
im entsprechenden Jahresbericht
auf Internet zu finden (www.ch-ra-
don.ch).

Neben den technischen Mass-
nahmen, die im Radon-Handbuch
des BAG beschrieben sind, wird
dem Auffinden von Radoneintritts-
stellen besondere Beachtung ge-
schenkt, bevor kostspielige bauli-
che Massnahmen eingeleitet wer-
den.

Das BAG hat verschiedene Kurse
für Berufschullehrer, Baufachleute

und Gemeindeverantwortliche durch-
geführt. Als Lehrmittel ist ein Refe-
renten-Drehbuch vorhanden, das
auf dem Radon-Handbuch aufbaut.
Es liegt als PowerPoint-Datei auf
CD vor. Als weiteres, didaktisch
wertvolles Hilfsmittel wurde im
Laufe des Jahres ein Arbeitsheft
mit Lernzielkontrollen konzipiert. 

In diesem Jahr fand der 8. Infor-
mationstag für die kantonalen Ra-
don-Verantwortlichen statt. Die of-
fene und transparente Information
findet ein sehr positives Echo, was
sich auf die Zusammenarbeit mit
den Kantonen besonders günstig
auswirkt.

Aus dem 2001 erarbeiteten Kom-
munikationskonzept und dem re-
sultierenden Massnahmenkatalog
wurde die Broschüre «Radon – Ein
Thema beim Liegenschaftshandel»
direkt an die Immobilienbranche
versandt. Zusätzlich wurde in
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Baufachzeitschriften eine Medien-
kampagne mit Inseraten und Publi-
reportagen gestartet. 

BEWILLIGUNG UND AUFSICHT

Bewilligungsverfahren
Im Rahmen des Bewilligungsver-
fahrens wird geprüft, ob beim An-
wender ionisierender Strahlung die
im Strahlenschutzgesetz festgeleg-
ten Voraussetzungen zum Schutz
von Mensch und Umwelt erfüllt
sind. Insbesondere überprüft die
Abteilung Strahlenschutz mittels
administrativer Verfahren und In-
spektionen (Audits) vor Ort, ob und
wie die gesetzlichen Strahlen-
schutzvorschriften zum Schutz von
Patientinnen und Patienten, Be-
triebspersonal und der Bevölkerung
in den bewilligten Betrieben prak-
tisch umgesetzt werden. Dabei
werden individuelle Gegebenheiten
berücksichtigt. Es wurden rund
1200 Bewilligungsgesuche für den
Umgang mit ionisierender Strah-
lung (hauptsächlich medizinische
Röntgenanlagen und radioaktive
Stoffe) bearbeitet und 2500 Erst-
oder Folgebewilligungen erteilt.
Stichprobenweise sind gesamt-
schweizerisch rund 1000 Betriebs-
inspektionen durchgeführt wor-
den.

Aufsichtstätigkeiten

Inkorporationskontrollen

Die Dosimetrieverordnung verlangt,
dass die Betriebe bei ihrem Perso-
nal Inkorporationskontrollen durch-
führen, wenn mit offenen radioakti-
ven Stoffen umgegangen wird,
insbesondere so genannte Triage-
messungen. Wird bei einer Triage-
messung eine nuklidspezifische
Messschwelle überschritten, muss
eine Inkorporationsmessung durch
eine anerkannte Inkorporations-
messstelle erfolgen. Die Resultate
der Inkorporationsmessungen wer-

ihre Bildqualität untersucht. An-
schliessend begann die eigentliche
Messkampagne an den 6 beteilig-
ten Zentren. Diese sollte bis Ende
Jahr 2002 abgeschlossen sein.

Inzwischen hat auch die Erhe-
bung bei dosisintensiven Untersu-
chungen in der Kardiologie begon-
nen, an der sich erfreulicherweise 
9 Zentren beteiligen.

Schon weit fortgeschritten ist die
Auswertung der Schweizerischen
Beteiligung an einer europaweiten
CT-Studie. Acht Zentren sind in der
Schweiz daran beteiligt. 114 CT-Un-
tersuchungen wurden dabei detail-
liert protokolliert. In einer ersten
Phase wurden vor allem die dosi-
metrischen Aspekte ausgewertet,
wo zum Teil grosse Variationen be-
obachtet wurden.

Diagnostische Referenzwerte
Zu einem wirksamen Strahlen-
schutz für Patienten gehört die Aus-
schaltung unnötiger Strahlenexposi-
tion. Als wichtigste Hilfsmittel zur
Erreichung dieses Ziels gelten in
der Regel die Rechtfertigung ent-
sprechender Anwendung, die Op-
timierung des Strahlenschutzes 
und die Dosisgrenzwerte. Da aber 
Dosisgrenzwerte für medizinische
Strahlenexpositionen nicht gelten,
sind die individuelle Rechtfertigung,
also eine strenge klinische Indika-

� � � � � � Strahlenschutz

den in das zentrale Dosisregister
aufgenommen. Die praktische Um-
setzung dieser Vorschrift wird vom
BAG laufend überprüft. Einzelheiten
zur Durchführung von Inkorporati-
onskontrollen sind in der BAG-Wei-
sung L-06-01 festgelegt (abrufbar
über www.str-rad.ch). Entspre-
chende Ausbildungsveranstaltun-
gen für Strahlenschutz-Sachver-
ständige sind in diesem Jahr
zusammen mit der Suva, dem Insti-
tut de Radiophysique Appliquée
(IRA) und der Strahlenschutzschule
des PSI organisiert und durchge-
führt worden.

Das BAG wird nun die entspre-
chenden Vorgehensweisen zur
Durchführung der Triagemessun-
gen prüfen und gegebenenfalls im
Rahmen des Bewilligungsverfah-
rens spezifizieren.

Medizin

Dosisintensive Untersuchungen
in der Medizin
Um die dosisintensiven Untersu-
chungen in der interventionellen Ra-
diologie zu optimieren, wurden aus-
gewählte Untersuchungen mittels
Fragebogen detailliert erfasst. Alle
beteiligten Röntgenanlagen wurden
vom BAG mit einem Messgerät für
das Dosis-Flächen-Produkt ausge-
stattet, vom IRA kalibriert und auf

tion, und die Optimierung hier noch
wichtiger als in anderen Einsatzbe-
reichen ionisierender Strahlung.

Bei der Optimierung ist die Ein-
führung diagnostischer Referenz-
werte (DRW) entsprechend der
Empfehlung der ICRP in ihrer Publi-
kation 73 von besonderem Inter-
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esse. Die DRW unterstützen die
Optimierung des Strahlenschutzes
dadurch, dass sie zur Vermeidung
unnötig hoher Dosen für die Patien-
ten beitragen. Zur Anwendung der
DRW gehört auch die Abschätzung
der Patientendosis als Teil des 
normalen Qualitätssicherungspro-
gramms.

Der DRW wird für Standardunter-
suchungen an Gruppen von Pa-
tienten mit Standardmassen oder
an Standardphantomen festgelegt.
Wird dieser Wert bei Standardver-
fahren ständig überschritten, müs-
sen entsprechende Korrekturmass-
nahmen getroffen werden.

Das BAG bemüht sich, solche 
diagnostische Referenzwerte in der
Schweiz für Standarduntersuchun-
gen festzulegen. Einige dieser
DRW können aus internationalen
Empfehlungen übernommen wer-
den. Andere müssen zum Teil noch
erhoben werden. In einem ersten
Schritt werden solche DRW für die
Radiographie (Schädel-, Thorax-,
Wirbelsäulen-, Becken- und Abdo-
men-Aufnahmen) bekannt gege-
ben.

Eichung von Aktivimetern 
für �-Strahler
Aktivimeter dienen zur Bestim-
mung der Aktivität von Radiophar-
maka vor der Applikation am Patien-

ten. Sie sind jährlich einer Eichung
oder einer Vergleichsmessung
durch eine vom Bundesamt für Me-
trologie und Akkreditierung (Metas)
anerkannte Stelle zu unterziehen. 

Im Auftrag des BAG und der Ar-
beitsgruppe «Aktivimeter» hat das
IRA geprüft, ob die Aktivimeter
auch zuverlässig zur Bestimmung
von �-Strahlern verwendet werden
können. �-Strahler werden Patien-
ten zur Schmerzlinderung in Ge-
lenke oder Tumore appliziert. Die
Vergleichsmessung hat positive Re-
sultate ergeben. Nach Rücksprache
mit den Gerätelieferanten wird es
möglich sein, den Betrieben die
nötigen Korrekturmassnahmen für
eine genaue Bestimmung der Akti-
vität von �-Strahlern bekannt zu ge-
ben.

Ausbildung
Seit Beginn 2002 werden nur noch
Ausbildungen angeboten, die ge-
mäss Strahlenschutz-Ausbildungs-
verordnung anerkannt sind. Im
Laufe des Jahres kam auch die An-
erkennung der Strahlenschutzaus-
bildung von Medizinphysikern dazu.
Die Strahlenschutzausbildung von
Nuklearmedizinern konnte zum ers-
ten Mal nach einem neuen Kon-
zept erprobt werden. Das erste von
drei Modulen umfasst die theoreti-
sche Ausbildung und wird auf der

Stufe des ersten Fachexamens an-
geboten. Das zweite Modul beinhal-
tet den praktischen Strahlenschutz
und wurde im Mai vom BAG in Bern
angeboten. Das dritte Modul (Ra-
diopharmazie) ist an die Schweizeri-
sche Gesellschaft für Radiopharma-
zie und Radiopharmazeutische
Chemie delegiert. Insgesamt nah-
men acht Nuklearmediziner an die-
ser Ausbildung teil. 

Betreffend Sachkunde für dosis-
intensive und interventionelle Un-
tersuchungen haben die betroffe-
nen Fachgesellschaften die ent-
sprechende Strahlenschutzausbil-
dung konzipiert. Für die Umsetzung
konnten das Kantonsspital Basel
und das IRA gewonnen werden. 

Das Kompendium für die Ausbil-
dung von ärztlichen Strahlenschutz-
sachverständigen wurde Mitte des
Jahres aufgelegt. Auf diesen Zeit-
punkt hin wurde auch ein Rund-
schreiben an alle betroffenen Ärzte
versandt, das auf die nun möglichen
zentralen Prüfungen aufmerksam
machte. Die erste zentrale Prüfung
fand im Dezember in Bern statt. 

Das BAG hat sich im laufenden
Jahr auch an einem Projekt der
Zahnmedizin beteiligt, die die Strah-
lenschutz-Ausbildung als «e-Learn-
ing» anbieten soll. Das Programm
ist für CD und Internet vorgesehen.

Radiopharmazeutika
Die paritätische Fachkommission
(pFKR) des BAG und der Swissme-
dic behandelte insgesamt 5 Regis-
trierungsgesuche für Radiopharma-
zeutika, wovon 4 gutgeheissen
wurden. 

Im Berichtsjahr wurden 31 Gesu-
che für die Durchführung von klini-
schen Studien mit radioaktiv mar-
kierten Arzneimitteln oder Radio-
pharmazeutika eingereicht. Diese
wurden in Zusammenarbeit mit der
Swissmedic bearbeitet. Auffallend
gross war die Diversität der Nuklide
und Präparate. Es waren 27 Radio-
pharmazeutika, wovon 18 nicht re-
gistriert waren. Die Anzahl der ver-
wendeten Nuklide betrug 16.
Neben dem klassischen Nuklid Tc-
99m sowie weiteren �-Strahlern
und dem häufig eingesetzten F-18
reichte die Palette von sehr kurzle-
bigen Positron-Emittern, über �-
Strahler, �-Strahler bis hin zur Nut-
zung von Auger-Elektron-Emittern
zu Therapiezwecken.

� � � � � � Strahlenschutz
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Forschung 

Strahlenschutz am CERN
Das CERN ist ein internationales La-
bor mit einer grossen Anzahl an
Wissenschaftlern, Ingenieuren und
Technikern aus vielen verschiede-
nen Ländern. Die Installationen
werden häufig kurzfristig erstellt
oder umgebaut, sie sind meist
Spitzentechnologie und von unkon-
ventioneller Art. Die Sicherheit ist
daher ein spezielles Problem, und
es ist besonders wichtig, dass der
Arbeitssicherheit und dem Strahlen-
schutz gebührend Beachtung ge-
schenkt wird.

Das CERN unterscheidet sich von
anderen Laboratorien in der
Schweiz durch seinen internationa-
len Charakter und seine grenzüber-
schreitende Lage. Es hat ein eige-
nes Sicherheitssystem, um im
Rahmen des Möglichen die ver-
schiedenen Reglementierungen zu
vereinheitlichen. Dabei werden vor
allem die EU-Direktiven und die der
beiden Gast-Staaten beachtet. Das
CERN wählt jeweils die fortge-
schrittenste Reglementierung. Die
Zusammenarbeit zwischen der
Schweiz und dem CERN ist vertrag-
lich geregelt. 

Anlässlich der regelmässig statt-
findenden Aussprachen mit dem
CERN hat die Abteilung Strahlen-
schutz mit Nachdruck auf die in den
nächsten Jahren anstehenden Pro-
bleme bei der Konditionierung und
Zwischenlagerung der radioaktiven
Abfälle hingewiesen und gefordert,

dass die erforderlichen Ressourcen
zur Verfügung gestellt werden. 

Das BAG überwacht die Umwelt
des CERN auf Schweizer Territo-
rium. Die Überwachung umfasst
Messungen der Ortsdosisleistung,
der Luft (RADAIR und High-Volume-
Sampler), in situ Gamma und im La-
bor an Gras-, Boden- und Lebens-
mittelproben. Die Überwachung der
Gewässer in der Umgebung des
CERN wurde dem Institut F.-A. Fo-
rel der Universität Genf anvertraut.
Die Resultate der Messungen zei-
gen, dass der quellenbezogene Do-
sisrichtwert von 0.3 mSv/Jahr auch
im Berichtsjahr eingehalten wurde.  

Strahlenschutz am PSI
Seit Juli 2000 ist das BAG für die
Überwachung und die Bewilligun-
gen aller Anlagen und Tätigkeiten
im nichtnuklearen Bereich des PSI
zuständig. Im Berichtsjahr hat der
Betrieb der verschiedenen Proto-
nenbeschleuniger, der angeschlos-
senen Experimente und der Anla-
gen, die ionisierende Strahlung
produzieren, keine Strahlenschutz-
relevanten Ereignisse verursacht.

Kleinere Ereignisse ohne Auswir-
kungen auf Mensch und Umwelt
wurden dem BAG gemeldet. Eines
war die Kontamination eines Teils
der Anlage LISOR, wo flüssiges
Metall auslief. Nach ersten Ab-
klärungen und Informationen wurde
das Leck durch den intensiven Pro-
tonenstrahl verursacht, der zu ei-
nem thermischen Schock führte.
Dieses Ereignis hatte keine Konse-

quenzen für die anderen Anlagen,
und es resultierten keine signifikan-
ten Strahlendosen. 

Das BAG hat in seinem Aufsichts-
bereich keine Überschreitung der
festgelegten Grenzwerte festge-
stellt.

Im PSI fanden im Laufe des Jah-
res eine Reorganisation und ein
Wechsel in der Direktion statt. Auch
der in den Bewilligungen aufge-
führte Sachverständige hat ge-
wechselt. Das BAG wacht darüber,
dass eine genügende Anzahl Strah-
lenschutzsachverständiger zur Ver-
fügung steht, um den bisherigen
Stand des Strahlenschutzes zu
wahren. 

Die höchsten Strahlendosen wur-
den in der «shut down»-Periode
von Januar bis Mitte April festge-
stellt. In dieser Periode waren alle
Anlagen abgestellt, und eine ganze
Reihe von Arbeiten und Reparatu-
ren wurden durchgeführt. Diese Ar-
beiten haben zu einer Kollektivdosis
von 63.2 mSv geführt, welche vom
PSI geplant und optimiert worden
war.

Am PSI gibt es zwei Anlagen zur
Behandlung von Tumoren und ande-
ren Erkrankungen. Im Berichtsjahr
wurden über 200 Patienten behan-
delt, vorwiegend für Augentumore,
Sarkome und Chordome.

Das PSI misst kontinuierlich die
Neutronen- und Gammadosisleis-
tung. Um das Neutronenspektrum
und den -fluss besser zu kennen,
hat das BAG dem IRA den Auftrag
für derartige Messungen erteilt. Mit
diesen Messungen wird auch ein
unabhängiges Überwachungspro-
gramm ermöglicht. 

Radioaktive Abfälle
Im Berichtsjahr wurden der nationa-
len Sammelstelle (PSI) 4.35 m3 ra-
dioaktive Abfälle aus Medizin, Indu-
strie und Forschung abgegeben.
Die abgelieferte Menge Abfall ent-
spricht etwa der des Vorjahres.
Rund 10% des Abfalls war schon
konditioniert. 

Die Strahlenschutz-Inspektoren
des BAG haben verschiedentlich
von privaten Personen, Schulen
oder Betrieben (Apotheken, Son-
derabfallsammelstellen) kleinere
Mengen (meist weniger als ein Li-
ter) radioaktiven Abfalls entgegen-
genommen. Diese werden bei der
nächsten Sammelaktion abgege-

� � � � � � Strahlenschutz
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ben. Die Bilder zeigen eine Auswahl
solcher Abfälle, z.B. «Trinkkuren»,
Strahlerstifte und Schulungsquel-
len.

Der Vollzug der Verordnung über
die ablieferungspflichtigen radioak-
tiven Abfälle hat gewisse Schwach-
stellen aufgezeigt. Diese wurden in
Absprache mit allen beteiligten Stel-
len angepasst, und die revidierte
Verordnung trat am 1. Januar 2003
in Kraft (SR 814.557).

NICHT-IONISIERENDE STRAHLUNG

Optische Strahlung

Sonnenschutz in Schulen
Nach dem Motto «früh schützt sich,

wer Spätschä-
den vermeiden
will», hat das
BAG zusammen
mit der Krebs-
liga Schweiz im
Frühjahr 2002
die ersten Schul-

materialien in einer Reihe zum
Thema Sonnenschutz herausgege-
ben. Da sich Kinder durchschnittlich
mehr im Freien aufhalten als Er-
wachsene und ihre Haut und Augen
gegenüber der ultravioletten Strah-
lung sehr empfindlich sind, ist bei
ihnen der Sonnenschutz besonders
wichtig. 

Die neu publizierten Arbeitsmap-
pen und das Bilderbuch richten sich
an Kinder im Kindergarten respek-
tive Unterstufe (ab 1./2. Klasse). In-

tegriert in die Themen «Sonne» und
«Sommer» werden die Aspekte
von UV-Strahlung und Gesundheit
behandelt. Als Ergänzung wurde ein
Plakat produziert, das den Sonnen-
schutz auf witzige und prägnante
Art im Zusammenspiel von einem
personifizierten Stück Haut und der
Sonne darstellt. Die Nachfrage war
überraschend gross, sodass bereits
nach kurzer Zeit ein Nachdruck des
Bilderbuchs erforderlich war.

Unter dem Titel «Sinne, Haut und
Sonne» werden im Frühjahr 2003
Unterrichtsmaterialien für die 3./4.
Klasse erscheinen, später auch sol-
che für die weiteren Schulstufen. 

UV-Index
Die Prognose für den Tageshöchst-
wert des UV-Indexes wurde auch in
diesem Jahr von Mai bis Oktober
auf der BAG-Internetseite www.uv-
index.ch publiziert. Die maximale
UV-Strahlenstärke wird typischer-
weise während der Mittagszeit er-
reicht. Die Prognose basiert auf 

Berechnungen von MeteoSchweiz
und wird für 25 verschiedene Re-
gionen und Höhelagen angegeben.

Elektromagnetische Felder

Fach- und Informationsstelle NIS
Das BAG betreibt eine Fach- und In-
formationsstelle, die sich mit Fra-
gen über gesundheitliche Auswir-
kungen von nicht ionisierenden
Strahlen (NIS) befasst. Die Fach-
stelle NIS informiert die Öffentlich-
keit über gesundheitliche Aspekte
von elektromagnetischen Feldern
(EMF) und empfiehlt geeignete
Schutzmassnahmen. Sie beteiligt
sich an Forschungsprojekten, be-
wertet mögliche Gesundheitsrisi-
ken und arbeitet mit Partnern im In-
und Ausland zusammen.

Fragebogenstudie
Von Juni 2001 bis Oktober 2002
wurden Gesundheitsfragebogen an
Personen verteilt, die über gesund-
heitliche Beschwerden in Zusam-
menhang mit EMF klagten. Es wur-
den Fragen gestellt zum Auftreten
der Gesundheitssymptome, zur Ex-
position gegenüber EMF und zu all-
fällig getroffenen Massnahmen.
Ziel der Studie war, die Befürchtun-
gen der Betroffenen besser zu ver-
stehen und Lösungsansätze zu ge-
winnen. Die Erhebung war nicht
darauf ausgerichtet, eine Beziehung
zwischen Einwirkung von EMF 
und Gesundheitsproblemen fest-
zustellen. Die Auswertung der 
437 zurückgeschickten Fragebogen
wird im Frühjahr 2003 veröffent-
licht. 

Autostudie
Aufgrund fehlender Fachinformatio-
nen wurde der Hochschule für
Technik und Architektur Biel der
Auftrag gegeben, niederfrequente

� � � � � � Strahlenschutz
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magnetische Felder im Innern von
Autos zu messen. Die Resultate 
zeigen, dass von der Bordelektrik
erzeugte Felder vernachlässigbar
sind. Im Frequenzbereich zwischen
5 und 2000 Hertz sind jedoch be-
deutendere magnetische Felder im
vorderen Fussbereich und auf dem
Rücksitz messbar. Diese Felder
stammen von den magnetisierten
Felgen und Stahlgürteln der Reifen.
Sie sind individuell für jeden einzel-
nen Reifen und hängen weder vom
Typ, der Marke noch vom Alter der
Reifen ab. Durch einfaches Entma-
gnetisieren der Felgen und Reifen
könnten die Magnetfelder in Pneus
und Felgen um ein Vielfaches ge-
senkt werden. Abklärungen, um 
die Entmagnetisierung bereits bei
der Produktion der Räder durchzu-
führen, sind im Gang. Laufende Stu-
dien messen die Magnetfelder im
Innern des Fahrzeugs bei entma-
gnetisierten Rädern und erweitern
die Untersuchung auf einen grösse-
ren Frequenzbereich.

Schnurlos-Telefone
Schnurlos-Telefone sind durch ver-
schiedene Artikel in der Presse
stark in Verruf geraten. Ob diese
wirklich ein gesundheitliches Risiko
darstellen, ist im Moment jedoch
noch nicht bekannt. Personen, die
die EMF-Belastung in ihrer Woh-
nung möglichst klein halten möch-
ten, sollten die üblichen Vorsorge-
massnahmen anwenden. Mögliche
Vorsorgemassnahmen und Hinter-
grundinformationen zu verschiede-
nen EMF-Quellen sind auf der Web-
site www.str-rad.ch zu finden. 

Schall

wie bitte? – 02/03
Mit der Kampagne «wie bitte?»
wurde im Herbst 2001 erstmals mit
Botschaften von Jugendlichen für
Jugendliche auf die Anliegen des
Gehörschutzes eingegangen. Zen-
trale Informations- und Wettbe-
werbsplattform bildet dabei die
Website www.wiebitte.ch. Dort fin-
den Besucherinnen und Besucher
neben der Wettbewerbsaufgabe
verschiedene Informationen zum
Gehörschutz. Die Wettbewerbsauf-
gabe besteht darin, einen eigenen
Slogan zu den Bildmotiven der Kam-
pagne und zum Gehörschutz zu
kreieren. Die Kampagne startet im

Januar 2003, die Slogans der Ju-
gendlichen werden ab Mai 2003
lanciert. Das BAG wird bei der 
zweiten Phase von «wie bitte?» un-
terstützt vom Schweizerischen Ver-
sicherungsverband und dem Bun-
desamt für Umwelt, Wald und
Landschaft. Konzipiert und umge-
setzt wird die Kampagne von einem
externen Unternehmen.

Lärmstudie 2000
Das BAG beteiligt sich an einer Stu-
die der ETHZ zur Erfassung von ge-
sundheitlichen Auswirkungen durch
Fluglärm. Erste Resultate wurden
im Frühling 2002 bekannt gegeben.
Es wurde festgestellt, dass auch
bei Nachtflugsperre zwischen 23
und 6 Uhr über 50% der befragten
Anwohner im Umkreis von 20 km
im Schlaf gestört werden. Die
Belästigung hat einen «Tagesrhyth-
mus» und ist zwischen 7 und 9 Uhr,
12 und 14 Uhr, 20 bis 23 Uhr am
grössten. Die Resultate der gesam-
ten Studie sollten Ende 2003 vorlie-
gen. Informationen zur Lärmstudie
2000 gibt es unter: www.laerm
2000.ethz.ch.

Gehörschäden von Schall-
überlastung
Das BAG und die HNO-Universitäts-
klinik Basel führen eine Studie über
die Langzeitfolgeschäden akusti-
scher Überbelastung in der Freizeit
durch. Von Dezember 2001 bis Mai
2002 wurden 32 Personen anhand
eines strukturierten Fragebogens
befragt und audiologisch nachunter-
sucht. Diese hatten vor Jahren die
HNO-Universitätsklinik unmittelbar
nach einem Disco- oder Konzertbe-
such wegen Symptomen wie Tinni-
tus, Lärmempfindlichkeit oder Hör-
verlust aufgesucht und waren
damals audiologisch abgeklärt wor-
den. Die Resultate dieser Unter-
suchungen werden voraussichtlich
Anfang 2003 veröffentlicht.

Lärm der Spielzeuge 
Die Spielzeugverordnung (VSS, SR
817.044.1) verlangt, dass Spiel-
zeuge die Gesundheit von Kindern
sowie Dritter nicht gefährden darf.
Für Spielzeuge sind zudem in der
europäischen Norm EN 71-1, Aus-
gabe 1998, Maximalwerte für Lärm
festgelegt. Das BAG hat nun dies-
bezüglich eine Messkampagne ge-
startet. Als Erstes werden die
Schallpegel, die von Spielzeug-Han-
dys erzeugt werden, gemessen und
auf die Konformität mit der Norm
EN 71-1 geprüft. Die Resultate wer-
den Anfang 2003 veröffentlicht.

GESETZGEBUNG

Pendenzen

Technische Verordnungen
Von den vorgesehenen technischen
Ausführungsbestimmungen zur
Strahlenschutzverordnung (Depar-
tementsverordnungen) fehlen zur-
zeit noch zwei. Der Entwurf der Ver-
ordnung über den Strahlenschutz
bei medizinischen Elektronenbe-
schleunigern ist bereit für die Äm-
terkonsultation, die Vernehmlas-
sung bei interessierten und be-
troffenen Kreisen ist für 2003 ge-
plant. Für die Verordnung über
nichtmedizinische geschlossene

� � � � � � Strahlenschutz

Strahlenquellen liegt infolge fehlen-
der Ressourcen noch kein Entwurf
vor. 
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Schall- und Laserverordnung
Die Revision der Schall- und Laser-
verordnung wurde bereits im Vor-
jahr in Angriff genommen. Die we-
sentlichen Änderungen im Bereich
Laser umfassen den Übergang von
der Meldepflicht zur Bewilligungs-
pflicht für Laserveranstaltungen
und die Vorschrift, dass starke La-
ser nur von sachkundigem Personal
betrieben werden dürfen. Zudem
wurde der Schallimmissionsgrenz-
wert für Tanzveranstaltungen auf 95
dB(A) festgelegt. Neuerdings müs-
sen die Veranstalter auch bei Tanz-
veranstaltungen das Publikum auf
mögliche Schädlichkeit von hohen
Schallpegeln für das Gehör auf-
merksam machen und einen Gehör-
schutz anbieten. Die Vernehmlas-
sung wurde im November 2002
eröffnet. Das Inkrafttreten der revi-
dierten Verordnung ist für 1. Januar
2004 vorgesehen.

INTERNATIONALE KONTAKTE

38. «Berlin-Kolloquium»
Auf Einladung des deutschen Bun-
desamtes für Strahlenschutz fand
vom 23. bis 26. Oktober das 
38. Berlin- Kolloquium statt. Bei die-
sem internationalen Erfahrungsaus-
tausch über Probleme der Umwelt-
radioaktivität und des Strahlen-
schutzes standen die Themen «Um-
setzung der Patientenschutzricht-
linie», «Jodprophylaxe», «Notfall-
management bei kerntechnischen
Unfällen», «Nationales Strahlen-
schutz-Forschungsprogramm» und
«Radon am Arbeitsplatz» im Vorder-
grund.  

Radon-DACH
Das dritte Treffen für Sanierungs-
spezialisten wurde vom deutschen
Bundesamt für Strahlenschutz in
Schlema organisiert. Diese Treffen
finden regelmässig auf Initiative 
des BAG statt. Nach Bozen (Italien),
Umhausen (Österreich) und Schle-
ma (Deutschland) wird der nächste
Anlass in der Schweiz durchgeführt.

Bilaterale Kommissionen mit
Deutschland und Frankreich
Auf der Basis bilateraler Verträge
mit Deutschland und Frankreich be-
steht im Rahmen der «Deutsch-
Schweizerischen Kommission für
die Sicherheit kerntechnischer Ein-

richtungen» bzw. der «Commission
mixte franco-suisse de sûreté
nucléaire» ein regelmässiger Erfah-
rungsaustausch über Betrieb, Si-
cherheit, Überwachung und Um-
weltauswirkungen der Kernanlagen
sowie über weitere Aspekte des
Strahlenschutzes. In beiden Kom-
missionen ist auch das BAG vertre-
ten. 

Nord – Cotentin
Das Besondere an «Groupe Ra-
dioécologie Nord Cotentin» (GRNC)
ist zum einen die Zusammenset-
zung: institutionelle Fachleute, Be-
treiber, Bürgerbewegungen und
ausländische Experten, davon auch
ein Vertreter des BAG, zum anderen
das Vorgehen: wissenschaftliche
Kenntnisse heranziehen, so er-
schöpfend wie möglich sein, trans-
parent arbeiten (Publikationsrecht
aller Mitglieder während des
ganzen Arbeitsvorgangs) und nicht
unbedingt Konsens anstreben.
Nach Beendigung des Erstauftra-
ges betreffend Radiologie im Jahre
1999 hat die GRNC ihren Zweit-
auftrag über die Unsicherheitsana-
lyse, die Untersuchung der Chemi-
kalienwirkung und den Vergleich
der COMARE- und GRNC-Ansätze
im Berichtsjahr abgeschlossen. 

WHO-EMF-Projekt
Die Schweiz beteiligt sich weiterhin
am internationalen Projekt über
elektromagnetische Felder und de-
ren Einfluss auf die Gesundheit
(WHO-EMF-Projekt). Zurzeit wird 
intensiv an einer umfangreichen 
Risikobeurteilung niederfrequenter
elektromagnetischer Felder gear-
beitet. Mehr über das EMF-Projekt
und Merkblätter zu verschiedenen
EMF-Themen sind im Internet unter
www.who.int/peh-emf zu finden.

COST-281-Projekt
Die Schweiz beteiligt sich am eu-
ropäischen COST-281-Forschungs-
programm «Potential Health Effects
from Emerging Wireless Communi-
cation Systems». Im Berichtsjahr
wurden Workshops über Mobiltele-
fon und Kinder und über neue Tech-
nologien organisiert. Ausserdem
wurde, auf Schweizer Initiative, ein
Projekt über die Machbarkeit epide-
miologischer Studie im Zusammen-
hang mit Mobilfunkantennen ge-
startet.

Krebsmortalität in der Nuklear-
industrie
Die Schweiz beteiligt sich an der in-
ternationalen Studie über Krebs-
mortalität bei Arbeitern der Nuklear-
industrie. Diese retrospektive Ko-
hortenstudie umfasst ca. 600 000
Arbeiter in 17 Ländern und ist damit
die grösste radioepidemiologische
Studie überhaupt. Die Studie sollte
das Krebsrisiko als Folge einer dau-
ernden beruflichen Strahlenexposi-
tion mit kleinen Dosen direkt un-
tersuchen. Die Resultate werden
Anfang 2003 publiziert.

WHO-Intersun
Intersun ist ein Projekt der WHO
mit dem Ziel weltweit die gesund-
heitlichen Schädigungen durch 
ultraviolette (UV-)Strahlung zu redu-
zieren (www.who.int/peh-uv). Re-
gelmässige internationale Work-
shops tragen wesentlich zum Erfolg
von Intersun bei und fördern die Zu-
sammenarbeit zwischen den einzel-
nen Nationen. Das BAG beteiligt
sich aktiv an Intersun.

EUROSKIN
Euroskin – European Society of Skin
Cancer Prevention – wurde 1999
gegründet und verfolgt das Ziel, die
zum Teil sehr hohen Hautkrebsinzi-
denzen und -mortalitäten in Europa
zu senken (www.euroskin.org). Er-
reichen will sie dies durch Fördern
und Koordinieren der Zusammenar-
beit zwischen europäischen Spezia-
listen auf dem Gebiet der Haut-
krebsforschung und -prävention.
Das BAG ist aktives Mitglied von
Euroskin.

NOPHER
NOPHER – Noise Pollution Heatlh
Effects Reduction – ist eine Aktion
der europäischen Kommission mit
Beteiligung von 51 Partnern aus 16
europäischen Ländern, die zum Ziel
hat, die gesundheitlichen Effekte
des Lärms zu reduzieren. Gleichzei-
tig wurde das Noise Research Net-
work (NRN) gegründet mit dem Ziel,
die Zusammenarbeit und die Koor-
dination in der Prävention der lärm-
bedingten Gesundheitsschäden in
Europa zu fördern. Die Schweiz,
vertreten durch das BAG, beteiligt
sich seit kurzem auch an dieser Ak-
tion. Im 2002 wurden zwei Plattfor-
men gegründet, die zum Austausch
von Informationen über Präventi-
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onsaktionen und Gesetzgebung auf
dem Gebiet öffentlicher Veranstal-
tungen mit elektronisch verstärkter
Musik dienen. Mehr Informationen
zu NOPHER findet man unter
www.ucl.ac.uk/noiseandhealth.

DOKUMENTATION

Neue Produkte
Die neuen Produkte zum Thema
«Sonne» sind im Kapitel «optische
Strahlung» beschrieben.

Internet-Adressen
BAG www.admin.ch/bag

www.str-rad.ch
www.suer.ch

Radon www.ch-radon.ch
UV-Index www.uv-index.ch
Schall www.ganzohr.ch
E-Mail str@bag.admin.ch

radon@bag.admin.ch
KSR www.ksr-cpr.ch
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